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führen, nämlich die berühmte Weinlaube, welche

für die bedeutendste in Europa gilt. Ein ein«

ziger Stock, 1768 gepflanzt, füllt mit seinen

Aesten die ganze Decke der Laube von .23 Fuß
Länge und zirka 40 Fuß Breite. Der Stamm,
2 Fuß übcr dem Bodcn gemessen, hat einen

Umfang von 2« Zoll. Diefe Ricsenrcbe befindet
sich in cincm großcn Glasgebäude, dcsscn Bodcn
bis zu einem gewissen Grade mittelst eiserner

Röhren erwärmt wird. Ihre Frucht ist eine

schwarze Traube, wclche in guten Jahrgängen
so reichlich wächst, daß man 2 — 3««« pflückt,
die alle — wenn nämlich keine NebenauS kömmt

— auf die königliche Tafel in London gebracht
werden.

Erprobtes Mittel gegen die Erdäpftlkrankheit.

Die „Zeitschrift für praktischcn Landbau"
berichtet, wie man endlich dazu gekommen sei,

daS untrügliche, auS Rußland stammende Bc-
wahrungSmillel gegen die Erdäpfelkrankhcit in
Anwendung dcr Hitzc zu finden. Ein rusfifchcr
Landwirth Halle im Frühjahr 185« cinc Pariie
Erdäpfcl in ein sehr stark geheizles Zimmer
gelegt; nach 8 Wochcn waren sie vollkommen
ausgedörrt. Er steckte dieselben und war ganz
erstaunt, als cr nicht nur eine reichliche, sondern
auch eine vollständig gesunde Ernte machte. Im
folgenden Jahre wiederholte er das gleiche

Verfahren und erhielt auch das gleiche Refullal,
worauf cr dcm Hrn. Bvllmann die Sache mir-
thcilte. Diefer machte nun unter den hoffnungslosesten

Umständen ebenfalls davon Anwendung.
Scin Erdäpfelvonalh war aufgebraucht, fo daß

cr gezwungen war, dic zum Säcn benöthigien,
Knollen zu kaufen; dicfc warcn zum Thcil krank,

einige fogar gan; verfault. Er ließ sie einen

Monat lang, in cincm stark geheizten Zimmer,
schnitt die größcrn in vier, die kleinern in zwei
Theile und ließ sic dann eine Woche lang
austrocknen. Hierauf waren sie so hart, daß man
halte befürchten können, die Keime müßten
erstorben sein; dennoch schlugen sie, kaum in den

Boden gesetzt, vollkommen aus, warfen die

üppigsten Slcngcl und lieferten 8 Wochen früher
als alle andcrn die prächtigsten Erdäpfel. DaS

Refultat war 9 für t; und während auf allen
benachbarten Feldern die Erdäpfel von der Krank-
bcit ergriffen wurden, waren diejenigen des Hrn.
Bollmann alle vollständig gefund.

Die gleiche Erfahrung ist auch bei unS
gemacht worden. Ein nicht gelehrter, aber
denkender Bauer in dcr Nähe von Goldach, Kantons

St. Gallen, ist aus sich sclbft auf die Idee
gekommen, das Tröcknen der Erdäpfel müsse cin
Beförderungsmittel deS Wachsthums derselben
sein, weil die Knolle, noch mit Wasscr angefüllt,

längere Zeit noch kalt in der Erdc liegen
müsse und dahcr auch in ihrem Wachsthum
gehindert werde. Sobald nun daS Heizen der
Wohnstube beginnen mußte, nahm er eine Portion

dcr zum Stccken bcstimmtcn Knollen, brachte
ste unter dcn geheizten Ofcn, wo er sie drei bis
vier Wochcn liegen ließ, bis sich bei cinem starken
Drucke keine Feuchtigkeit mehr zeigte. Die so

getrockneten Erdäpfel faßte er in einen Sack,
den er in ein tcmpcrirtes Nebcnzimmcr stellte.
So fuhr er von drei zu drei bis vier Wochen
fort, bis er genug Samcnerdävfcl zu haben
glaubte. Gewöhnlich steckte er dicse 14 Tage
später als andcre Landwirthe, hatte aber gleichzeitig

wic diese reife Früchte. — Ganz blieb

zwar die Krankheit nicht auS, jedoch zeigte sie

sich in viel geringerm Grade als auf den andern
Acckern. — Die Ursache, daß die Krankheit nicht
ganz gehoben wurdc, liegt unstreitig darin, daß
die Knollen nnr getrocknet und nicht vollkommen
ausgedörrt waren. So wiederholt der Mann
alljährlich dic gleiche Vorkehrung, und gewiß
wird cr es in Kurzem dahin bringen, daß er
keine kranken Erdäpfel mehr hat.

Mittel, das Erdreich von Insekten zu befreien.

ES wird gesäucrteS Wasscr bereitet, indem

man in 1 Maß Brunnen- oder Regcnwasser
nach und »ach 1 Loth Schwcfclsäurc (Vitriol-
öt) tröpfelt. Mit mchrcrn Pfunden diefcr
Säure, wovon das Pfund etwa '/^ Fr. kostet,
kann cine große Menge Wasser gcfäucrt werden.
Das Begießen geschieht mit einem Beschüttfasse

oder mit Gießkannen. DiescS Verfahren verlreibt
alle Infekten und dient zugleich als Düngemittel.


	Die grösste Weinrebe

